
Samstag, 24. Oktober 2020, 13:00 Uhr
~5 Minuten Lesezeit

Der Schweigemarsch
Angesichts des andauernden Geplappers der Pandemie-Propagandisten tat es gut, dass
sich am 10. Oktober Menschen zum stillen Protest versammelten.

von Ulli Frühhaber 
Foto: hanohiki/Shutterstock.com

Was derzeit in Deutschland geschieht, macht viele
Menschen sprachlos. Obwohl schon so gut wie alles
gesagt wurde, was geeignet wäre, das herrschende
Narrativ zu Covid-19 zu widerlegen, halten die
Mächtigen stur an ihrer Politik der Entrechtung und
der Panikmache fest. Und die meisten der
Unterworfenen scheinen ihnen darin zu folgen. Das
Schweigen der Menschen, die sich am 10. Oktober 2020
in Berlin zu einem Protestmarsch einfanden, war
jedoch sehr beredt. Die mutigen Aktivistinnen und
Aktivisten zeigten, dass es auch heute noch möglich ist,
ein eindrucksvolles Zeichen zu setzen. Der Autor



berichtet von seinen Erfahrungen vor Ort.

Stiller Protest

Mein persönlicher Ansatz

Früh morgens machte ich mich zusammen mit einem Mitstreiter auf
den Weg in die Hauptstadt. Der Marsch sollte 11.59 Uhr auf dem
Kurfürstendamm starten und an der Siegessäule enden. Da ich
durch mein Aussehen bewusst überspitzen wollte, entschied ich
mich schon Tage zuvor, mich elitär zu kleiden. Schwarz von oben bis
unten, Stiefel, Sonnenbrille, Handschuhe und Mundschutz sollten
darauf hinweisen, wie die Zukunft aussehen könnte, wenn wir eine
Zeit erreichen sollten, in der es zu immer mehr Zwängen und
Kontrollen kommt.

In einigen Ländern dieser Erde ist es bereits Realität, dass
Menschen durch ihre Regierungen belehrt, sanktioniert oder
abgeführt werden, wenn sie die bestehenden Coronaregeln
anzweifeln oder nicht befolgen. Um dies zu verhindern und ein

„Wir müssen reden“, lautete das Motto eines Schweigemarsches
in Berlin am 10. Oktober 2020. Die Organisatoren luden dazu ein,
um auf diesem Wege gegen die momentan herrschenden
Maßnahmen der Regierung zu protestieren. Natürlich ließ ich mich
nicht lange bitten und notierte mir dieses Ereignis sofort in meinem
Terminkalender. Es wurde ausdrücklich darauf hingewiesen,
keinerlei Flaggen, Schilder oder Banner mitzuführen. Des Weiteren
war das Tragen eines Mund- und Nasenschutzes Voraussetzung für
eine Teilnahme.



Zeichen zu setzen, hielt ich es für unabdingbar, vor Ort zu sein und
dieses Ereignis erneut festzuhalten, wie bereits am 29. August 2020
(https://www.rubikon.news/artikel/ein-historischer-tag).

Der Marsch beginnt

Wir kamen mit dem Auto sehr gut durch und fanden auch direkt
einen Parkplatz. Wir schätzten, dass wir vielleicht zwei- bis
dreitausend Menschen vorfinden würden, denn extrem viel
Werbung für den Schweigemarsch hatte ich vorher nicht
wahrgenommen. Wir erreichten den Kurfürstendamm gegen 11.45
Uhr und reihten uns in die Menge ein. Sofort kam ich ins Gespräch
und tauschte mich über Themen aus, die alle Teilnehmer
gleichermaßen bewegen. Ein angenehmes Gefühl, sich verstanden
und aufgehoben zu fühlen.

Aus allen Teilen Deutschlands waren die Menschen angereist. Ich
zückte das erste Mal meine Kamera und hielt ein paar Augenblicke
fest. Wir standen zu viert in einer Reihe, denn der Abstand war eine
Vorgabe, die zwingend eingehalten werden musste, um keine
Auflösung des Marsches zu riskieren. Mir fielen wirklich kreative
Mundschutzvarianten auf, einige davon versuchte ich, mit der

https://www.rubikon.news/artikel/ein-historischer-tag


Kamera zu verewigen.

Wie beeindruckend wäre es, dachte ich mir, wenn sie jetzt alle so
gekleidet wären wie ich und dadurch eine bedrohliche Atmosphäre
entstünde. Ich stellte mir vor, wie imposant es doch wäre, wenn am
Ende des Marsches eine riesige Bühne stünde, auf der niemand
spricht, sondern nur eine düstere Melodie zu hören und — unter
Nebelschwaden — ein riesiges Banner mit einer Maske zu erkennen
wäre. Ich bin mir ziemlich sicher, dass dies eine immense Wirkung
erzielen würde.

Der Weg zur Siegessäule

Mit etwas Verzögerung setzten sich die Menschen in Bewegung.
Ordner wiesen die Teilnehmer immer wieder darauf hin, sich an die
Abstandsregeln zu halten und liefen stets beobachtend nebenher.
Ich scherte des Öfteren aus, um die Menge aus verschiedenen
Blickwinkeln festzuhalten. Es schien alles glatt zu laufen, soweit ich
es mitbekam.

Ich erkannte während des Marsches einige Persönlichkeiten, unter



anderem die Rechtsanwälte Markus Haintz und Ralf Ludwig. Immer
wieder hielten vorbeilaufende Passanten an und suchten das
Gespräch, mal friedlich, mal lautstark protestierend. Auch ich wurde
zweimal in ein Gespräch verwickelt, das durchaus fruchtbar verlief.
Andere wiederum blieben stehen und ließen den Marsch auf sich
wirken. Genau das sollte auch das Ziel sein, dass Passanten zum
Nachdenken angeregt werden.



Am Ziel angekommen

Wir liefen ungefähr zwei Stunden, bis wir die Siegessäule
erreichten. Erst hier konnte ich mir ein Bild davon machen, wie viele
Menschen teilgenommen hatten. Ich kann es sehr schlecht
schätzen, doch denke ich schon, dass die angemeldete
Teilnehmeranzahl von 20.000 Menschen erreicht wurde. Wir
blieben noch einige Zeit vor Ort, bis die Veranstaltung aufgelöst
wurde und wir zurück zum Auto liefen.

Es war ein wichtiger Tag für uns beide und sicher ebenfalls für alle
anderen Teilnehmer. Auch ich bin der Ansicht, dass wir alle
miteinander reden müssen, wenn sich die Fronten nicht weiter
verhärten sollen. Wer weiß, was am Ende aus all dem folgt.
Vielleicht sehen wir die Zukunft zu finster. Doch halte ich es für
essenziell, sich auch über die möglichen Verwerfungen dieser
globalen Situation auszutauschen.

Meine Haltung zu diesem Thema beruht aus Ereignissen der
Vergangenheit, in der des Öfteren bewiesen wurde, dass die
Regierungen dieser Welt die Bevölkerungen getäuscht haben. Ich
möchte gern glauben, dass es diesmal anders ist, doch sprechen aus
meiner Sicht die Tatsachen eine deutliche Sprache. Also lasst uns
reden und zusammen eine Lösung finden. Versuchen wir, dem
Gegenüber zuzuhören und nicht sofort das Gespräch abzuwürgen,
nur weil der Gesprächspartner die aktuelle Situation anders sieht.
Nur muss man für diesen Austausch offen sein, das ist alles.
Letztlich sitzen wir alle auf diesem Globus im selben Boot und wir
sollten uns vor Augen halten, wer es steuert.





















Redaktionelle Anmerkung: Der Text erschient zuerst auf dem Blog
des Autors earlyhaver.com
(https://earlyhaver.com/2020/10/11/schweigemarsch/).
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Das Thema Design hat ihn schon immer fasziniert. Seit er
denken kann, war er ein kritisch hinterfragender Kopf.
Mit seiner Leidenschaft, der Fotografie, versucht er,
Gefühle zu vermitteln. Sie gibt ihm einen Sinn im Leben
und kann den Betrachter zum Innehalten bewegen.
Weitere Informationen auf seiner Website earlyhaver
(https://earlyhaver.com/kontakt/).

Dieses Werk ist unter einer Creative Commons-Lizenz (Namensnennung -
Nicht kommerziell - Keine Bearbeitungen 4.0 International
(https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/deed.de)) lizenziert.
Unter Einhaltung der Lizenzbedingungen dürfen Sie es verbreiten und
vervielfältigen.

https://earlyhaver.com/kontakt/
https://creativecommons.org/licenses/by-nc-nd/4.0/deed.de

	Der Schweigemarsch
	Angesichts des andauernden Geplappers der Pandemie-Propagandisten tat es gut, dass sich am 10. Oktober Menschen zum stillen Protest versammelten.

	Stiller Protest
	Mein persönlicher Ansatz
	Der Marsch beginnt
	Der Weg zur Siegessäule
	Am Ziel angekommen

